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W i n t e r

1 0 H a i k u

Ein reicher Grabfund der Ršmerzeit
a u s M e h r u m

Fiebrige Sonne,
kahle Pappeln stehn Spalier,
s c h w a r z a u c h d i e K r Š h e n .

Der Flug der GŠnse
keinen Schatten hinterlŠ§t;
a b e r z u h š r e n .

Leichter geworden,
d u r c h d i e B Š u m e z u s e h e n

drau§en auf dem Deich.

Schnell von der Stelle,

s u c h e n W Š r m e i m H a f e n :

S c h i f f e a u f d e m S t r o m .

Bereits am Ende des vorigen Jahrhunderts wurde im heutigen Kreis Wesel ein wichti

ger ršmischer Grabkomplex geborgen, der nun seit Ÿber 90 Jahren die ArchŠologen
beschŠftigt. Der Fundort Mehrum, heute ein Ortsteil von Voerde, ist deshalb auch fŸr
die auslŠndische Fachwelt ein Begriff.
Es erstaunt daher um so mehr, da§ trotz der sofort erkannten Bedeutung weder der
…ffentlichkeit noch der Fachwelt das vollstŠndige Grabinventar bislang vorgelegt
wurde. Eine neue Bearbeitung des Mehrumer Grabes, die mit einer Neurestaurierung
der GegenstŠnde in unseren WerkstŠtten und einer Neuaufstellung einherging, konnte
nun auch die wichtige historische Stellung unterstreichen, die dem Grabfund zu
k o m m t .

Ich wŸrde frieren,
mŸ§te allein ich gehen.
Nah bringt uns der Weg.

Wie steigender Rauch
steht einsam eine Pappel
n e b e n d e r M Ÿ h l e .

Farblose Landschaft,
aber ršter die DŠcher

a l s i m S o m m e r r a u s c h .

Der Mšwen Hunger,
i h r f l a t t e r n d e s G e k r Š c h z e

fŸr Augenblicke.

Fruchtbarer Himmel,
die ersten Flocken schweben,
hoffend liegt das Land.

A u s W i n t e r k Š l t e

mitgebracht ins warme Haus,
dehnt sich die Knospe. B r o n z e e i m e r a u s L š h n e n - M c h r u m
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doch ermšglichen alle Inventarlisten zumindest eine zeichnerische Rekonstruktion
dieser Objekte. Neben den noch erhaltenen Funden vervollstŠndigen diese Umzeich-

nungen die heutige Ausstellung im Rheinischen Landesmuseum Bonn.

B r o n z e e i m e r

Die Topographie des Fundortes

D e t a i l v o m B r o n z e e i m e r

Heute liegt der Fundort Mehrum auf der rechten Rheinseite, und man hat daher das
sogenannte freie, nicht ršmisch besetzte Germanien als Provenienz nie in Zweifel ge
zogen. Neuere Untersuchungen haben nun gezeigt, da§ nšrdlich und šstlich von Meh
rum sich ein Altarm des Rheins lokalisieren lŠ§t. Dieser Altarm gibt den Rheinverlauf
in ršmischer Zeit wieder, d. h. also: das Grab wurde nicht auf germanischem, sondern
auf ršmischem Reichsgebiet angelegt.

Die Fundgeschichte

Im FrŸhjahr 1888 entdeckte ein Ackerer auf seinem GartengelŠnde das Brandgrab. Da
die Bergung nicht unter wissenschaftlicher Aufsicht erfolgte, sind die FundumstŠnde
teilweise unklar und widersprŸchlich. Soweit sich heutzutage noch rekonstruieren

lŠ§t, diente die kleinere Bronzesitula mit Frauenkopfattachen als Urne, wobei neben
dem (heute verschollenen) Leichenbrand noch einzelne Beigaben wie eine Bronze

flasche, Leder- und Textilreste, nicht nŠher beschriebene Bronzereste usw. hier depo
nier t wurden. In unmi t te lbarer NŠhe der Urne s tanden dre i wei tere Bronzeeimer

(Abb. 1-3) und teilweise an diese gelehnt fand sich das weitere Grabinventar, wobei
die Bewaffnung (Schwert, Dolch, Lanze, Schild) und die beiden gestempelten Terra

sigillata-Platten hier besondere ErwŠhnung verdienen. Diese gestempelten Terra
sigillata-Platten datieren das Grab etwa in das 6. Jahrzehnt nach Christi Geburt.
Durch die Vermittlung des Freiherm von Plettenberg gelangte das Mehrumer Grab
noch im gleichen Jahr in das damalige Provinzial-Museum Bonn.
Der Kaufpreis betrug 1200 Goldmark. Einige GegenstŠnde wurden ein Opfer der
Wirren dieses Jahrhunderts. Sie mŸssen heute als (wohl endgŸltig) verschollen gelten.

Die historische Deutung

Im wesentlichen sind es zwei Aspekte, die die historische Stellung des Mehrumer
Grabes beleuchten. Zum einen ist es die Lage des Fundortes, der, um es zu wieder

holen, in ršmischer Zeit innerhalb des Imperium Romanum war. Zum anderen gibt
das Grabinventar wichtige AufschlŸsse Ÿber den Toten, der kurz nach der Mitte des
1. Jahrhunderts hier bestattet wurde. Einzelne Beigaben wie etwa das einheimische
Trinkhorn deuten darauf hin, da§ es sich bei der bestatteten Person um einen Germa
nen handeln mu§. Ganz ungewšhnlich jedoch ist dessen Bewaffnung. Auf den ersten
Blick mšgen die Waffen sich kaum von zeitgleichen ršmischen unterscheiden, doch
verrŠt eine nŠhere Betrachtung die Herkunft aus unterschiedlichen Bezugsquellen.
Wir kšnnen originalršmische Produkte (Lanze, Schild) von solchen trennen, die
ršmischen Vorbildern nachempfunden wurden. Schwert und Dolch fehlt die charak
teristische Einziehung im oberen Teil der Klinge; dieses Merkmal weist sie als Imitatio
nen aus. Auch die mitgefundenen GŸrtelteile, an denen Schwert und Dolch befestigt

waren, unterscheiden sich im Detail von den ršmischen GŸrteln (cingulum) der Legio
nŠre und Auxiliare, die uns durch Soldatengrabsteine gut bekannt sind. Das Meh-
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rumer Grabinventar erweist sich damit als Mixtum compositum originalršmischer,
ršmisch imitierter und germanischer Formen. g
Fraglos stand der Mehrumer Krieger in irgendeiner Beziehunf jm ršmischen Heer,
ohne jedoch diesem fest anzugehšren.
€hnliche WaffengrŠber auf reichsršmischem Gebiet, wenn auch nicht derart reich,
kennen wir auch von anderen Gegenden der Rheinfront, besonders aus dem Koblen
zer Raum. Unser Mehrumer Befund kann also einer ganzen GrŠbergruppe zugewiesen
werden, die sich durch die Waffenbeigabe von dem sonstigen prcvinzialršmischen
Milieu abhebt. AuffŠllig bei dieser Gruppe ist neben der Tatsache der Waffenbeigabe
die unmittelbare NŠhe zum Limes und die Zeitstellung, die sich grob gesprochen auf
die erste HŠlfte des 1. Jahrhunderts begrenzen lŠ§t. Der einheitliche Charakter dieser
GrŠbergruppe lŠ§t an Einheimische (Germanen) denken, die besonders in diesem
offensiven Abschnitt der ršmischen Germanienpolitik eine wichtige Rolle einnah
m e n .

Bereits von CŠsar wissen wir, da§ er sich Einheimischer als Kundschafter (explorato-
res) auf seinen FeldzŸgen bediente. Diese exploratores waren zu eigenen Einheiten zu
sammengefa§t und besonders fŸr die FeindaufklŠrung geeignet, da sie KriegsfŸhrung
und GelŠnde ihrer StammesbrŸder und -nachbarn vorzŸglich kannten.
Der Mehrumer Krieger kšnnte ohne weiteres solch ein explorator gewesen sein, der in
den Zeiten der Germanenkriege sein GlŸck machte. Allerdings steht der persšnliche
Wohlstand, der besonders durch die 4 Bronzeeimer im Grabinventar zum Ausdruck
kommt, in einem gewissen Gegensatz zur sonstigen Stellung der exploratores. Aus den
spŠrlichen schriftlichen Nachrichten gewinnt man nŠmlich eher den Eindruck, da§
diese Kundschafter kein besonderes soziales Ansehen genossen. Es liegt deshalb
nŠher, an eine weitere Gruppe von Germanen zu denken, die zeitweilig fŸr das ršmi
sche MilitŠr operierte. Bis zum Ausbruch des Bataveraufstandes (69/70 n. Chr. Ge
burt) nennen die antiken Quellen immer wieder sogenannte tumultuarische Einheiten.

¥ i

< S c h i l d b u c k e l

Krieger von Mehrum (Rekonstruktion)

Es handelt sich hierbei um germanische VerbŠnde, die unter einheimischer FŸhrung
und ršmischem Oberbefehl standen. Sie wurden nur zu einzelnen kriegerischen Aktio
nen ad hoc aufgestellt, nach DurchfŸhrung eines Feldzuges entlohnt und anschlie§end
in die Heimat zurŸckgeschickt. Diese schnell rekrutierbaren VerbŠnde eigneten sich
natŸrlich im besonderen Ma§e zur KriegsfŸhrung. Seit flavischer Zeit, also im An
schlu§ an den Bataveraufstand, fielen sie jedoch in die Bedeutungslosigkeit, da das
ršmische Imperium jegliches Interesse an weiteren Anektionen in Germanien verloren
hatte. Man verstŠrkte den Limes und akzeptierte den Rhein als Reichsgrenze. Die
Gruppe der WaffengrŠber, zu der auch das Mehrumer Grab gehšrt, lŠ§t sich aus zeit
licher Sicht gut mit den schriftlich belegten tumultuarischen Einheiten in Deckung
bringen. Wenn wir diesen Gedanken aufnehmen, mŸssen wir in dem reichen Krieger
grab von Mehrum wohl den AnfŸhrer einer solchen Einheit sehen. Seine Dienste wur
den ihm wie die capuanischen (sŸditalischen) BronzegefŠ§e und auch das Ÿbrige
Inventar (Terra sigillata-Platten) belegen, angemessen belohnt.
Bei der Neuaufstellung des Mehrumer Grabfundes im Rheinischen Landesmuseum
Bonn wurde auch der Versuch unternommen, eine Rekonstruktion des Kriegers zu er
stellen (Abb. 5). Die zeichnerische AusfŸhrung lag in den HŠnden von F. Hilscher-
Ehlert. Die Grabbeigaben wurden im Originalma§stab in ihrer Funktionsstellung
ÈmontiertÇ. Da sich von der Textiltracht in dem Brandgrab natŸrlich keine Reste er
halten konnten, dienten zeitgleiche Moorfunde aus Norddeutschland als Vorlage fŸr
den Kittel, die Hose, die Wadenbinden und das Schuhwerk. Zumindest gibt diese
Zeichnung eine Vorstellung, wie der Krieger von Mehrum zu Lebzeiten ausgesehen
haben mag. Eine nŠhere PrŠzisierung erlauben die archŠologischen Bodenfunde
n i c h t .

Auf jeden Fall ist das im heutigen Kreis Wesel gefundene Grab von Mehrum ein
wichtiges historisches Dokument der kriegerischen Ereignisse im 1. Jahrhundert
n . C h r . G e b u r t .
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Abb. 1 : E ioc r der ršmiKhen BroDzee imet von Mrhrum

R š m i s c h e F u n d e
im Kreise Dinslaken-

V o n B . P u l c h e r

-

Es hat einmal eine Zeit gegeben, in der alles, was an Scherben, Tšpfen, Waffen
und GerŠten im Boden gefunden wurde, unvermeidl ich als ršmisch galt. AuffŠl l ige

Erdwerke, WŠl le , unerk lŠr l iche HŸgel waren se lbstverstŠndl ich ebenfa l ls ršmisd i . -
Erst recht achtete damals jede Stadt, die etwas auf sich hielt, auf den Nachweis ihres
ršmischen Ursprungs. Noch 1907 hei§t es in Nr. 133 der Rhein-Ruhr-Zeitung von
Dinslaken: ãAl lgemein herrscht d ie Ansicht vor, und wohl n id i t mi t Unrecht , da§
unser Ort im Anschlu§ an eine ršmische Warle entstanden ist, zumal im Hof des

a l t e n K a s t e l l s T u f f s t e i n f u n d a m e n t e a u f g e d e c k t u n d r š m i s c h e U r n e n a u f g e f u n d e n

wurden." Der erwŠhnte ãršmische Urnenfund" entstammt einem 1825 in Wesel er
schienenen Buch: ãUber die Bedeutsamkeit der Gegend des Niederrheins", von Friedr.'
Bird, med. Doctor. S^r of t is t d iese Ansicht sei tdem von Zei tungen Ÿbernommen
und in den Schulen gelehrt worden. Aber d ie Abbi ldungen in Birds Buch zeigen
K a n n e n m i t W e l l e n f u § . I m R h e i n i s c h e n L a n d e s m u s e u m B o n n s i n d s i e a l s m i t t e l - "

a l t e r l i c h e H e n k e l k a n n e n v e r z e i c h n e t . E s w u r d e n a u c h b e i m W i e d e r a u f b a u d e s K r e i s

h a u s e s 1 9 5 2 z w a r e i n i g e T u f f s t e i n f u n d a m e n t e u n d g e w a l t i g e T u f f Ÿ l l u n g e n { i m T u r m ) *

aufgedeckt, aber keinerlei ršmische Funde.') Vielleicht hat das Fehlen auch der klein
s t e n S c h e r b e r š m i s c h o r K e r a m i k b e i d e n d o c h w i r k l i c h w e i t l Š u f i g e n u n d t i e f e n A u s

schachtungsarbeiten nun endlich die Theorie vom ršmischen Ursprung der Burg und
der Kreisstadt beseitigt. Im Ÿbrigen haben die Ršmer hier nach Ausweis ihrer eige
nen Geschichtsschreibung nie fŸr lŠngere Zeit festen Fu§ fassen kšnnen. Trotzdem
s o l l e n a b e r r š m i s c h e B o d e n f u n d e n i c h t v e r n a c h l Š s s i g t w e r d e n .

Im FrŸhling des Jahres 1888 machte der Landwirt Heinrich Mšltgen aus Mehrum
b e i m A u s h e b e n e i n e r G r u b e i n s e i n e m G a r t e n e i n e n d e r b e d e u t e n d s t e n n i e d e r r h e i

nischen Funde aus ršmischer Zeit. Nach den HauptstŸcken ist er heute noch weithin"
b e k a n n t u n t e r d e r B e z e i c h n u n g ã B r o n z e e i m o r v o n M e h r u m " . V i e r v e r s c h i e d e n a r t i g e , ,

a u c h i n d e r G r š § e u n t e r s c h i e d l i c h e B r o n z e g e f Š § e k o n n t e d e r e r s t a u n t e F m d e r a u s

dem Lehm der Gest in etwa 1 m Tiefe bergen (Abb. 1). Das grš§te GefŠ§ hatte die
schšne Hšhe von 38,5 cm und einen oberen Durchmesser von 30 cm. Alle Eimer wa
ren aus Bronzebloch und so dŸnn getr ieben, da§ die Wandungen am Bauch nur

') TufTinauerwerk f lndet s ich noch heute In einigen al ten Kirchen Ÿes Kreises, so in Gštters
w ickerhamm, Spe l len , Gah len , Epp inghoven.

Abb, 2: Ticrkšple an duo lIcnkelL-iidrti (Ernten- und MaiiltlcrkopO

','s mm stark waren. Eigentlich verdiente nur das vierte GefŠ§ den groben Namen

Eimer, da es gŠnzlich unverziert war, einfach bauchig. D(x;h mšgen die Henkel mit
Tierkšpfen an den umgebogenen Enden Anla§ fŸr die Bezeichnung Eimer gegeben
haben (Abb. 2). Ganz gewšhnliche WasserbehŠlter waren es keineswegs. Vielleicht
waren die GefŠ§e ursjjrŸnglich fŸr Wein vorgesehen, zum Gebrauch bei kultischen
A n l Š s s e n .

Erregt und voll Spannung hebt der Finder den Deckel vom grš§ten GefŠ§: Ent
tŠuschung! Es enthŠlt nur die Asche eines Verstorbenen. Die tastenden Finger er
grei fen zwischen den Knochenreslen StŸckchen von Leder- und Leinenzeug, ein
SalbenflŠschchen, einige Bronzerellkto. Zwischen den GefŠ§en kommen spŠter im
Lehm noch andere Dinge zutage: ein zweischneidiges eisernes Schwert, Reste einer
Dolchklinge, eine Lanzenspitze, zuletzt ein Schildbuckel. All das beweist, da§ hier
ein mŠchtiger Krieger seine RuhestŠtte fand. Zwei SchŸsseln aus ãterra sigil lala"
mit den Stempeln O FBASSI Ñ CO und OFF Ñ CANI verraten, wie die Eimer,
r š m i s c h e H e r k u n f t .

ãDoch was ist nun mit all den merkwŸrdigen Sachen zu tun?" Ÿberlegt Heinrich
Mšltgen. ãBehalten darf man sie nicht", denkt er noch. Da kommt der ViehhŠndler
auf den Hof. Nicht ganz zufŠllig, denn er hat von der ãSchatzgrŠberei" erfahren. In

t e r e s s i e r t s c h a u t e r s i c h d i e m i t t l e r w e i l e g e s Š u b e r t e n F u n d e a n . W e n i g s p Š t e r h a b e n

sie ihren ãBesitzer" gewechselt. Nach Tagen erst machte der Freiherr von Pletten

berg auf Haus Mehrum das Provinzialmuseum in Bonn aufmerksam, zu spŠt natŸr
l i c h ! D e n n i n z w i s c h e n s i n d E i m e r u n d G r a b b e i g a b e n s c h o n n a c h B r Ÿ s s e l g e l a n g t .

N u r d u r c h d i e u n v e r d r o s s e n e n B e m Ÿ h u n g e n d e s F r e i h e r r n s o l l d i e W i e d e r e n t d e c k u n g

u n d R Ÿ c k e r w e r b u n g g e l u n g e n s e i n . !

Nach dieser aus den Angaben eines Nachfahren, von Heinrich Mšltgen geschil
derten abenteuerl ichen Irrfahrt der Bronzeeimer erhielt der Fund seinen endgŸlti

g e n A u f e n t h a l t i m h e u t i g e n R h e i n . L a n d e s m u s c u m B o n n . B e i d e r w i s s e n s c h a f t l i c h e n

Auswer tung durch Ado l f Fur twŠng ler (Vater des berŸhmten D i r igen ten Wi lhe lm
FurtwŠngler) zeigte es sich bald, da§ genau gleiche GefŠ§e bei den Grabungen In

Pompeji und Herkulaneum gefunden wurden, Šhnliche sogar aus einigen deutschen
Funden bekannt waren, (Schšnwitz in Pom., Wichul la in Schlesien, Biethkow in

Brandenburg). Das Vorkommen auf klassischem Boden erleichterte die Datierung
in die frŸhe KaiserzeiJ. Die Eunde in Deutschland zeigten, was manche Germanen
damals im Interzonenverkehr einhandelten.

Der Mehrumer Fund stellt uns vor das Problem:. Germanen- oder Ršmergrab?
Die Mehrumer Gest ist bei allen RheinŸberscJiwemmungen hochwasserfrei geblie
ben. Das Me§tischblatt lŠ§t darŸber hinaus noch erkennen, da§ der Strom Mehrum
und die Gest irgendwann einmal ostwŠrts umflossen hat. Lag Mehrum nun zur Rš
merzeit linksrheinisch, dann kann es sich um einen ršmischen Krieger handeln. In
t-'inem rechtsrheinisch gelegenen Mehrum ist es wahrscheinlicher das Grab eines
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wohlhabenden ggrmanlschen Bauern, vielleicht auch eines ehemaligen, in ršmisdiem
Dienst gewesenen germanischen Offiziers. Oder sind die Beigaben und GefŠ§e Beute- r
stŸcke eines germanischen Kriegers? Ñ

Mehrums Boden barg noch mehr geheimnisvol le Funde. Ein zwei ter, ebenfa l ls
nach Bonn gelangter Fund wurde 1037 in einer archŠologischen Zeitschrift als ãSol"-

datengrabstejn aus dem Rhein bei Mehrum" veršffentl icht. 1936 fšrderte? der Bag
ger in der Baggergrube westlich Mehrum aus 4 m Tiefe unter dem Rheinwasserspie

gel einen 1,30 in hohen Grabstein zutage (Abb. 3). Lei
der war die l inke HŠlf te des hel len Kalksleinmonu
mentes und auch der Sockel, der einst die Inschrift

tragen mochte, abgesprungen. Aber deutlich sind Ein
zelheilen der Bekleidung noch jetzt zu erkennen: das
L c d e r k o l l e r ( l o r i c a ) m i t G Ÿ r t e l , d a r u n t e r d i e T u n i k a ,

Ÿ b e r a l l e m d a s k u r z e K r i e g s m Š n t e l c h e n ( s a g u m ) ,
leicht Ÿber die Schulter geworfen und vom linken Un
terarm aufgenommen. Der s tehende So lda t hŠ l t in
der l inken Hand das Schwert , dessen Knauf abge

sp rungen i s t . Ve rmu t l i ch en t s t ammt das Denkma l
e i n e r r š m i s c h e n S t e i n m e t z w e r k s t a t t i n B o n n . M a n

nimmt an,*) da§ der auf dem Stein verewigte. Soldat
der Hi l fs t ruppeneinhei t ãa la Mocsica fe l ix torquata"

angehšrt hat. Diese Abteilung war um 70 n. Chr. in
Asciburgium (Asberg) stat ioniert . Vtel le idi t darf man
sagen, da§ der Soldat in den KŠmpfen gegen Civilis
ge fa l l en i s t . I n den K r iegsw i r ren des ba tav i schen
Freihei tskampfes oder auch spŠter ger iet der Stein
in den Rhein und wurde bis nadi Mehrum gerollt.

Eine im Juli 1952 durch Herrn.Bosserhoft dem Hei
m a t m u s e u m Ÿ b e r g e b e n o r š m i s c h e S c h Ÿ s s e l a u s g r a u

em Ton mahnt uns, vor al lem die Einwohner Meh

rums, mehr als bisher auf Bbdenfunde zu achten, um
bald wichtige geschichtliche und geologische Zusam
m e n h Š n g e d e u t e n z u k š n n e n .

Noch geheimnisvol ler ist die Herkunft der beiden
in Spellen entdeckten Grabsteine. 1948 wurde bei der

A u s b e s s e r u n g d e r s t a r k b e s c h Š d i g t e n P f a r r k i r c h e
St . Peter in der pšrd l ichen Chormauer d ie RŸckwand e ines SakramentgehŠuses
erneuert . Dabei legten die Maurer einen gut erhaltenen ršmischen Grabstein aus
f r a n z š s i s c h e m K a l k s t e i n - f r e i . D i e V o r d e r s e i t e d e s 5 8 X 6 0 c m g r o § e n S t e i n e s t r Š g t

f o l g e n d e I n s c h r i f t :

Abb. 3: Ršmischer SoldsteDgrabstcin

o M

F L A V I A E

l U S T I N A E

M I U L I U S

S I M I L I S F. C .

Den gšttlichen Manen

d e s F l a v i a e J u n l i n a e .

hat Marcus Julius Similis

diesen Stein errichten lassen

Ç) Germania, Jahrg. 21, 1937, E. W. Cerstcr; Ein Soldatengrabstein aus dem Rhein bei Mehrum,
K r e i s D i n s l a k e n .
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Dies ist der zweite ršmische Grabstein, der in der katholischen Kirche tn Spellen
gefunden wMrde. Herr Pfarrer Schneider in Spellen schreibt Ÿber den ersten: ãIm
Jahre 1'894 wurde ein bis dahin in der Friedhofsmauer angebrachter Grabstein dem
Niedon'hein. Museum in Wesel Ÿberwiesen, Der Stein hatte folgende Inschrift:

Vcranie Superine que vixit annoÇ XV
dicbaa X Veraniua d C Ag ßliae obile f. c.

Der Stein gehšrte zu den seltenen FundstŸcken. Seine Bedeutung lag in den Buch
staben der Inschrift; d C Ag, aus denen hervorging, da§ die.Stadt Kšln bereits im
3. Jahrhundort nach Christi Geburt (dieser Zeit gehšrte die Grabschrift an) StadtrŠte
besa§. Es handelte sich im Gegensatz zu dem jetzigen Fund nicht um einen heid
nischen Grabstein, sondern um einen solchen aus der frŸhchristlichen Zeit, da die
sonst Ÿbliche und auch auf dem im Jahre 1948 entdeckten Grabstein verzeichnete
†berschr i f t

D M

( D i i s ) !  ( M a n i b u s ) . .
DÇn gŸttiicben Manen

f e h l t e . D i e I n s c h r i f t b e s a g t , d a § e i n r š m i s c h e r S e n a t o r i n K š l n d e n G r a b s t e i n s e i n e r

15jŠhrigen Tochter gesetzt hat."
An welchem Ort lie§en die Angehšrigen der Verstorbenen die Grabsteine setzen?

W o l e b t e n , w o s t a r b e n d i e a u f d e n S t e i n e n G e n a n n t e n ? N i c h t s v e r m š g e n w i r b i s

jetzt darauf zu antworten. Undenkbar, da§ ein Dekurio aus Kšln seine 15jŠhrige
To c h t e r a u f e i n e R e i s e i n s r e c h t s r h e i n i s c h - g e r m a n i s c h e G e b i e t m i t n a h m . S i c h e r

m Ÿ s s e n w i r u n s d i e H e r k u n f t d e r S t e i n e g Š n z a n d e r s v o r s t e l l e n ! M i t d e m U n t e r g a n g

der Ršmerherrscji.aft setzte audi ein eifriges Ausschlachten verfallener oder zerstšr
t e r r š m i s c h e r B a u t e n e i n . B e s o n d e r s d a s M i t t e l a l t e r b r a u c h t e B a u m a t e r i a l . B e

kanntlich wird noch jetzt hŠufig solches Baumaterial sogar in weit entlegenen frŸ
hen Kirchen entdeckt. Warum sollen nicht auch die beiden recht handlichen Spol-
l e n o r G r a b s t e i n e s o m i t g e n o m m e n w o r d e n s e i n .

A b e r e s g i b t a u c h g a n z a n d e r e r š m i s c h e H i n t e r l a s s e n s c h a f t e n . U n t e r d e n n e u e r e n

Ausgrabungen ršmischer Funde ist der 1937 aufgedeckte Bi*unnen von Walsum in
der Grube der Ziegelei Bremmekamp an Bedeutung den Mehrumer Dronzeeimern
l a s t g l e i c h z u s e t z e n .

Der Brunnen enthielt in dem Schutt, mit dem der Schacht zugeworfen war, u. a.
das BruchstŸck eines runden Mahlsteines aus Basal t lava, das BruchstŸck eines
ršmischen Falzziegels, Scherben einer Sigillata-BilderschŸssel,'einer Terra-nigra-
Fiasche, ferner auffŠllig gut erhaltene Reste von niindcslens drei absatzlosen Leder
schuhen. Weiter wurden zwischen ršmischen und germanischen Scherben zwei rš
mische BronzemŸnzen geborgen: Ein Sestertius des Marc Aurel und das BruchstŸck
eines Anton ianus dos Gord ianus. Auf Grund der ršmisd ien Keramik wurde der
Brunnen in die Zeit von 160 bis in den Anfang des 3. Jahrhunderts datiert.

Manches RŠtsel gibt uns der in den Brunnen gekippte Schutt auf. Wie eigenartig,
da§ ršmische Falzziegel und ršmische Schuhe gefunden wurden! Hšren wir darum
Ÿie Schlu§sŠtze aus dem Grabungsbericht:

ãDie Fundstelle liegt heute etwa 3 km šstlich des Rheines. Ist ein heute noch er
kennbarer ehemaliger Rheinlauf das Strombett In ršmischer Zeit gewesen, dann lŠge
der Brunnen sogar nur 1 km šstlich des Rhc2ins und der Grenze. Vielleicht ist auch
darauf der auffallend starke provinzialršmiscbe Anteil unter den Funden zurŸck
zufŸhren. WŠhrend Keramik allerdings auch sonst als Importware gelŠufig ist, er
scheint die Benutzung ršmischen Schuhwerks durch Germanen sonst ungewšhnlich."')
J Bonner Jahrbuch 1938/39,.
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Der vorliegende kurze Uberblick Ÿber ršmische Funde im Kreisgebiet dŸrfte zei
g e n . d a § w i r d i e s e F u n d e d u r d i a u s n i c h t g l e i c h s e t z e n d Ÿ r f e n m i t r š m i s c h e n B e w o h

n e r n . E s h a n d e l t s i c h w o h l i m m e r u m I m p o r t w a r e a u s d e r r š m i s c h e n l i n k s r h e i

n i s c h e n P r o v i n z U n t e r g e r m a r v i e n ( G e r m a n i a i n f e r i o r ) .

Ganz k lar ha t e inmal Mommsen unsere b isher igen Erkenntn isse ausgedrŸckt :
ãDen Unterrhein hat wohl die ršmische Herrschaft , aber nicht wie den Oberrhein
a u c h d i e r š m i s d i e K u l t u r Ÿ b e r s c h r i t t e n . "

V i e l e R Š t s e l u m d i e Z e u g e n g e r m a n i s c h - r š m i s c h e r A u s e i n a n d e r s e t z u n g b l e i b e n

zu lšsen, viele Fragen warten auf ihre KlŠrung. Das ist jedoch nur mšglich, wenn
wir auf Jeden Bodenfund adi ten, ihn sofor t dem Kre iskul turamt melden und da
d u r c h s e i n e w i s s e n s c h a f t l i c h e U n t e r s u c h u n g e r m š g l i c h e n .

Der abgebildete grŸnspanige Reifen wurde von Herrn Dr. Gaede vor dem Krieg

z u s a m m e n m i t a n d e r e m V o r g e s c h i c h t s m a t e r i a l a u s d e r H a l l s t a t t z e i t d e r S t a d t D i n s

laken fŸr ein Heimatmuseum Ÿbergeben. Fundort oder FundumstŠnde waren nicht

vormerkt . Die Deutung des Rei fens durch Herrn Professor Dr. Dehn, Univers i tŠt

MŸnster, stš§t deshalb auf grš§te Schwier igkeiten.

W e r k a n n e i n e n H i n w e l s g e b e n , w o h e r d e r R e i f e n s t a m m t ? W e r k e n n t d e n F i n d e r

o d e r † b e r b r i n g e r ? W a n n w u r d e d e r R e i f e n g e f u n d e n ?

Der geringste sichere Hinweis kann ma§gebend fŸr eine wissenschaft l iche Aus

w e r t u n g s e i n .

M i t t e i l u n g e r b i t t e t d a s K r e i s k u l t u r a m t D i n s l a k e n .

(

Die Grafen und ihre GrafschaÞ
Vo n K a r l S i i i t l b e c k

Wer einmal aufmerksam die Karte unseres Kreises studiert hat, Þndet auf Dins

lakener Gebiet ostwŠrts der Franzosenstra§e fŸr die Ansicdlung einiger Hšfe die
Ÿberraschende Bezeichnung Grafschaft. Deutlich erkennt man, da§ in den dichten
Block des Waldes eine gro§e Bresche geschlagen ist, eine Rodung also. Weit und
breit aber ist weder Burg noch Schlo§, die der Grafschaft ihren Namen hŠtten geben
kšnnen. Wenn dann der wissensdurst ige Heimat f reund selbst in d ie Grafschaf t
hinauswandert, um sich an Ort und Stelle nach dem Ursprung des Namens zu er
kundigen, wird er wahrscheinlich schon bald das VergnŸgen haben, einen Grafen
oder den Abkšmmling eines Grafen anzutreffen. Zwar wird es nicht der Vertreter
einer uralten Adelsfamilie sein, aber ein handfester Ackersmann, der Grafen hei§t
und dessen Familie seit Generationen hier auf den Feldern pflŸgt, sŠt und erntet.

U m d i e M i t t e d e s v o r i g e n J a h r h u n d e r t s w a n d e r t e n d i e S t a m m v Š t e r d e r h e u t e i n

Hiesfeld und in der Kšnigshardt so zahlreichen NamenstrŠger Grafen, von der links
rheinischen PfŠlzerkolonie kommend, in diese Gegend zu. Wie ihre Ahnen wŸstes
Land urbar machten und sich eine neue Heimat erkŠmpften, so rodeten und kulti
vierten sie hier Heideland, schufen WohnstŠtten und wurden ansŠssig.

Die Siedlungstabelle der 1741Ñ1743 auf der Gochschen Heide gegrŸndeten Kolonie

gibt uns Aufschlu§ Ÿber Her- und Ankunft der aus der Pfalz stammenden Einwan
derer. Die Tabelle aus ãBšhmer: Sprach- und GrŸndungsgeschichte dor pfŠlzischen
Colonic am Niederrhein", ist hier, soweit sie uns interessiert, wiedergegeben.

N a m e

N i c o l a s T h o m a s

A n n a C a t h . T h o m a s

J o h a n n S t a h l

P h i l i p p N o s b a c h

H e l n r i c S i G r a v e n

Kar l Mor lang

C J e b . - O r t o d .
l e t z t . A u f

e n t h a l t

A n - K o p f -
k u n ß  z a h l N a m e

G e b . - O r t o d .
l e t z t . A u f

e n t h a l t

A n - K o p f -
k u n f t z a h l

B e r g h a u s e n

B e r g h a u s e n

M a g s t a d t

M a n d e l

a . d . C š l n i s d i . 1 7 6 1

W e i l e r ( N a h e ) 1 7 6 8

1 7 4 7 9

1 7 4 7 1

1 7 5 2 B

1 7 6 0 5

1

4

J o h . G e o r g H a r t Q F F l o m b o r n 1 7 6 9 4

F r i e d r . G e r z n e n d o n k H o r n 1 7 6 9 2

A n d r . B e i n h a r d t H U f T e l s h e l m 1 7 7 0

J a c o b W a g n e r g e t r . 1 7 7 3 l

A n n a M a r i a J u n g H U ß e l s h . g e t r . 1 7 7 3 1

W e n d e l T e s d i N o r a t h ( R h . ) 4

Die GrŸnde, warum diese Leute, Tagelšhner, kleine Bauern und Handwerker, das

Auswanderungsfieber packte und ihr schšnes Heimatland verlie§en, waren nicht
nur religišser, sondern auch wirtschaftlicher Art. Der 30jŠhrige Krieg und die Raub

kriege Ludwigs XIV. hatten endloses Elend ins Land gebracht. In den ersten Jahr
zehnten des Bestehens dieser Kolonie findet ein unablŠssiger Zu- und Abzug von
nicht gerade mit GlŸcksgŸtern gesegneten PfŠlzern statt. Viele Auswanderer, dar
unter welche, die schon an zwei oder drei verschiedenen Stellen des klevischen Lan
des Wohnung gefunden hatten, blieben nur wenige Jahre dort, um sich dann wieder
wegzubogeben. Unter den Einwanderern beÞnden sich auch die aus der Kurpfalz
stammenden ersten Ansiedl tr der 1773/74 gegrŸndeten Issel- oder HŸtterhardt, der
spŠteren Kšnigshardt, die am 1. November 1776 durch eine kšnigliche Erbverschrei-
bung sich vorpßichteten, eine bestimmte Morgenzahl Heidegrund urbar zu machen
und sich hierdurch das Recht auf Haus und Land sicherten. Es waren dies: Tesch,
Ne.sbach, Wagner, Stahl, Germendonk, Thomas, Reinhardt und der Vorfahre der
Kšnigshardter Familien Luft, der alte Jan Daniel Lufft, der in der Siedlungstabelle
nicht aufgefŸhrt ist. Er hielt sich vorŸbergehend auf der Bšnninghardt auf, um erst
spŠter bei den Isselhardter Kolonisten aufzutauchen.
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Tafel I!, III [= Tafel 42. 43j)

n der zur Winckelmannsfeier am 9. Dezember 1888 gehaltenen Ver- 23

Sammlung des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande hat dessen
Vorsitzender, Herr Geheimrat Schaaffhausen einen neuen Fund be

sprochen, der zu Mehrum bei Dinslaken gemacht werden war.^ Von den Haupt
stŸcken desselben, den vier Bronzeeimern, werden hier die drei besten in Ab

bildung mitgeteilt; ¨ Tafel II, 1. 2. 3 [Tafel 42,1. 2. 3].
Der von Heinrich Mšltgen, Ackerer in Mehrum bei Voerde, Reg.-Bez.

DŸsseldorf, im FrŸhjahr 1888 in einem Meter Tiefe gemachte Fund ist jetzt eine
Zierde des Provinzialmuseums zu Bonn; da§ er diesem einverleibt werden konnte,

ist vorzugsweise den BemŸhungen des Freiherrn von Plettenberg in Mehrum
zu danken.

Die HenkelansŠtze und einige FŸ§e wurden von den GefŠ§en getrennt ge

funden, doch war es mšglich, dieselben mit Sicherheit wieder an ihre ursprŸng
liche Stelle zu setzen, da sich die Spuren deutlich erhalten haben, wo sie einst

angelštet waren. Die Eimer sind in Bronzeblech je aus einem StŸcke dŸnn ge
trieben; am Bauche der GefŠ§e ist die Wandung nur VÇ nim stark. Die Henkel
und deren AnsŠtze, sowie die FŸsse sind gegossen; ihre Verbindung mit den
GefŠ§en war, wie bereits bemerkt, durch Lštung geschehen. Angenietet war
nichts an denselben.

Obwohl jeder der drei Eimer eine etwas verschiedene Form hat, so ist ihnen 24
doch gemeinsam, da§ es bauchige GefŠ§e sind mit einem kurzen eingezogenen
Halse und wieder nach au§en umbiegender MŸndung. Auf dem kurzen Halse
ist an zwei gegenŸberliegenden Stellen ein verzierter Ansatz aufgelštet Ñ nur
an dem grš§ten Exemplare greift derselbe etwas auf den Bauch Ÿber Ñ, der
oben einen Ÿber die MŸndung emporstehenden Ring trŠgt, in welchen der be

wegliche Bugelhenkel eingreift Die Henkel sind dreiteilig gegliedert, in eine

' Vgl. B. JahrbŸcher Heft 87, S. 216 ff. {Willers, Die ršmischen Bronzeeimer von
Hemmoors. 120. Derselbe, Neue Untersuchungen Ÿber die ršmische Bronzeindustrie S. 8}.

* Nur von diesen StŸcken des Fundes kann ich aus eigener Anschauung sprechen.
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Mitte und zwei Enden. Auf der Hšhe der Mitte befindet sich ein Ring, der
offenbar dazu bestimmt war, einen Strick aufzunehmen, an dem man dann den

Eimer gegebenen Falles in einen Brunnen herablassen und wieder heraufziehen
konnte. Der Obergang der Mitte zu den Enden ist durch ein jederseits herab
fallendes Blatt in geschickter und gefŠlliger Weise vermittelt. Die umgebogenen
Enden laufen in Tierkšpfe aus. Gemeinsam ist den GefŠ§en ferner, da§ sie
unten einen nicht angesetzten, sondern mit dem Ganzen getriebenen runden
Wulst haben, welcher auf je drei angelšteten gegossenen FŸ§en ruhte, welche
ein festes und sicheres Aufstellen des GefŠ§es ermšglichten. Die BodenflŠche
der Kessel ist je in der Mitte durch einen getriebenen Buckel und um diesen
mit zwei Paaren konzentrischer Kreise geziert, in der Art wie an den gewšhn
l ichen ršmischen Kassero l len.

Im einzelnen 1st Form und Verzierung an allen drei Eimern etwas verschieden.
Am reichsten Ist der grš§te derselben geschmŸckt,^ Tafel III, 1 [Tafel 43,1]. Der
Henkelansatz zeigt in der Mitte einen weiblichen Kopf mit gescheiteltem und

zurŸckgestrichenem glattem Haare; er ist nicht ohne Sorgfalt gearbeitet, doch etwas
hart und ausdruckslos. Umgeben wird derselbe von gezackten BlŠttern, die wohl
Weinlaub vorstellen sollen; dieselben wachsen inde§ nicht aus dem Kopfe selbst
hervor. Wenn man letzteren Ÿberhaupt benennen will, so kann man ihn als den
einer Nymphe bezeichnen. †ber dem Kopfe liegt, an den MŸndungsrand an

schlie§end, ein mit demselben Ornamente
wie dieser, mit einem doppelten Flecht
bande verzierter Stab Tafel III, 4 [Tafel 43,4].
An dem Henkel ist der mittlere Teil ge

riefelt; die Enden (beistehend in ^/s Grš§e)
sind als Maultierkšpfe gestaltet; die langen

25 Ohren, sowie ein gewisser von den Alten niemals dem Pferde, wohl aber dem Maultier

gegebener Ausdruck des Kopfes lassen das letztere mit Sicherheit erkennen. Die
FŸ§e sind an ihrer Au§enseite mit zwei in Relief gebildeten Sphinxen geschmŸckt,
welche sich gegenŸberlagern Tafel III, 6 [Tafel 43, 6], Die GrundflŠche Ist zum
Teil ausgeschnitten. Die Kšpfe sind sehr roh gebildet, die SchwŠnze gar nicht

angegeben; an den Seiten ein blattartiger Abschlu§. Von den ursprŸnglichen
drei FŸ§en sind nur zwei erhalten, und von diesen ist der eine am linken Ende

unvollstŠndig.
Der nŠchst grš§te Eimer,¨ Tafel Iii, 2 [Tafel 43, 2], zeigt in der Mitte des

Henkelansatzes eine jugendliche Maske, die wieder von BlŠttern umgeben ist
Dieselbe hat tierisch gebildete Spitzohren und um die Stirne eine Binde, welche

' Hšhe bis zum Rande 38,5 cm, Durchmesser der MŸndung 30 cm. grš§ter Umfang

1,20 m, Hšhe das Fu§es 27 mm (Inventar des Prov.-Museums Nr. 5577).
* Hšhe 33,5 cm. Durchmesser der MŸndung 25 cm, grš§ter Umfang 1,4 m, Hšhe

des Fu§es 19 mm (Inventar Nr. 5578).

U N l V E R S f T € T S . '

B I B L I O T H E K
H E I D E L B E R G

http://dfgi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/furtwaenglerl9l3/0401

¨ UniversitŠtsbibliothek Heidelberg



MŸnchen, 1913 S e i t e 3 9 3

D i e B r o n z e e i m e r v o n M e h r u m . 3 9 3

den Haaransatz verdeckt; Ÿber dieser erkennt man zwei Paare kleiner Erhšhungen
und Ÿber jedem Paare einen halbrunden Bogen. An den Wangen lŠuft jeder-
seits eine Ranke herunter, deren gerollte Enden unter dem Kinn verschlungen
sind und zwischen den unteren BlŠttern seitlich herausstehen; es sollen wohl

Weinranken sein, sicher sind es nicht die Enden der Binde. Die Erhebungen
Ÿber der letzteren sollen wohl in roher Weise eine BekrŠnzung mit Blumen oder
FrŸchten andeuten. Die Stirnbinde ist die dem Dionysos charakteristische Mitra,'
die zuweilen allerdings auch vornehmeren Satyrn gegeben wird, wie sie denn
der praxitelische eingie§ende Satyr trŠgt. So werden wir auch diesen Kopf als

Satyrn bezeichneh dŸrfen, obwohl das Gesicht nicht den in der spŠteren Zeit
gewšhnlichen derben Typus zeigt. Die Formen sind wieder etwas hart und er
mangeln des feineren Ausdrucks. Der Henkel endet in deutlich gearbeitete 26
Schwanenkšpfe (vorstehend in '/a Grš§e).
Die FŸ§e, von denen zwei erhalten sind,

haben glatte und unverzierte Au§enflŠche;
Tafel III, 8 [Tafel 43, 8] gibt die rauhe
Oberseite des einen Fu§es; man sieht,

d a § e r v o n z w e i r u n d e n L š c h e r n d u r c h b r o c h e n i s t .

Der dritte der Eimer,' Tafel III, 3 [Tafel 43, 3], von abweichender, nach unten

bauchigerer Form hat keinen Kopf am Henkelansatz, der hier nur in Gestalt von
drei blattfšrmig verzierten Zacken gebildet ist. Auf dem Streif darŸber, weicher
an den Rand der MŸndung anschlo§, sind hier zwei sich gegenŸber befindliche

Maultierkšpfe von dem schon vorhin beobachteten Typus gebildet. Der MŸn
dungsrand selbst (Tafel III, 5 [Tafel 43, 5]) ist wie bei dem ersten Eimer mit
doppeltem Flechtbande geziert. Der Henkel
lŠuft wieder in Maultierkšpfe aus (von denen
einer hier in 'p Grš§e abgebildet ist); sie sind
von einfacherer, geringerer AusfŸhrung als die
des ersten Eimers. Die Mi t te des Henkels is t

zierlich geriefelt; der †bergang zu den Enden wird hier durch zwei BlŠtter gebildet.
Der Fu§ Ñ es ist nur einer von den dreien erhalten Ñ zeigt dasselbe Flecht
bandmuster wie die MŸndung Tafel III, 7 [Tafel 43, 7j. Hier hat sich an den
ÈAugen" des Flechtbandes die ursprŸngliche Silbereinlage erhalten, auf welche
am iMŸndungsrande nur kleine Hšhlungen hinweisen. Die beiden Enden des
Fu§es sind beschŠdigt, indem die einst hervorragenden Ecken abgeschlagen sind;
diese Verletzung mu§ jedoch schon im Altertum stattgefunden haben, da die
BrucbflŠchen vollstŠndig patinlert sind. Der Fu§ ist von zwei amazonenschild

fšrmigen Lšchern durchbrochen.
' Vgl. FurtwŠngler, Samml. Sabouroff I, zu Taf. 23.
* Hšhe 30,8 cm, Durchmesser der MŸndung 26 cm, grš§ter Umfang 97 cm, Hšhe

des Fu§es 21 mm (Inventar Nr. 5579).
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Der vierte Eimer* ist sehr beschŠdigt und entbehrt Ÿberdies aller Verzierung;
seine Form ist einfach bauchig mit kleinem, abgesetztem Rande, und ohne den

eingezogenen Hals der anderen. Er hat einen glatten, unverzierten, eisernen
BDgelhenkel; von dessen Befestigung zeugen zwei jederseits im Rande steckende
eiserne NŠgel.

27 Von diesen Eimern enthielt der grš§te (Tafel II, 1 [Tafel 42,1]) die Asche
des Verstorbenen;* er war mit einem Deckel von Bronze zugedeckt und enthielt
au§er der Asche noch vermoderte Reste von Leder und Linnenzeug, Salben-
flŠschchen und einige BronzestŸckchen. Da§ der Verstorbene ein Krieger war,

geht aus den Ÿbrigen Beigaben hervor. Schild, Schwert, Lanze und
Dolch sind durch ihre Reste gesichert. Vom Schilde ist der Buckel
erhalten (Durchmesser 0,19 x 0,21). Dieser, sowie die Reste der
Schwertscheide bestehen aus Wei§metall. Das zweischneidige Eisen
schwert ist nicht in der Scheide, sondern etwa 1 m entfernt davon

gefunden, pa§t jedoch in diese, wenn man sie ergŠnzt (vgl. beistehend
in '/s Grš§e). Die Schwertklinge ist 59 cm lang. Die fragmentierte

Dolchklinge hat 16Va cm LŠnge, die Lanzenspitze 17 cm; beide sind
natŸrlich von Eisen. Die Lanzenspitze hat erhabenen Mittel-

"'l' A grat und runde TŸlle, Unbekannter Verwendung ist das hier
" ̂  in */e Grš§e abgebildete BronzebeschlagstŸck, in welchem

vier BronzenŠgel stecken; es ist 0,238 m lang. Endlich wurde
der Oberteil einer kleinen Bronzekanne, eine flache SchŸssel
aus ãterra siglllata" von 32 cm Durchmesser mit dem Stempel
OF BASSI-Co und die Scherbe einer zweiten gleichen SchŸssel
mit OFF !  CANI gefunden.

Die Eimer lassen sich mit Bestimmtheit in die erste Kaiser-

zeit datieren. Dies ist dadurch mšglich, da§ genau Ÿberein
stimmende GefŠ§e sich bei den Ausgrabungen von Pompeji

und Herkulaneum gefunden haben. Die BronzegerŠte aus diesen StŠdten sind
nun freilich keineswegs alle gleichzeitig; man kann vielmehr auch unter ihnen
wie unter den Wanddekorationen Šltere und jŸngere StŸcke unterscheiden. Aber

jene den unsrigen entsprechenden Eimer stellen sich nicht zu der verhŠltnismŠ§ig
Šlteren, sondern zu der jŸngeren Serie, gehšren also der frŸheren Kaiserzeit an.

28 Von diesen in Neapel aufbewahrten StŸcken ist eines im Museo Borbonico IV
Tai. 12, 4 abgebildet Der Henkelansatz zeigt einen Frauenkopf und zwei Maul
tierkšpfe an den Seiten. Die FŸ§e sind ein wenig abweichend von der Form
der unsrigen. Mehtere andere Exemplare in Neapel sind von Sommer zusammen

' Er war etwa 29 cm hoch und ist jetzt ohne Boden; sein grš§ter Umfang betragt
105* È cm.

' Das Folgende nach den Mitteilungen der Herren Schaaifhausen, Klein und
L š s c h c k c .
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photographiert.^ Eines derselben stimmt genau, in der Gesamtform, in der Ver
zierung der MŸndung, in der Gestalt des Henkels und des Henkelansatzes, mit
unserem dritten Eimer Ÿberein. Die anderen zeigen als Ansatz zumeist den

Frauenkopf mit den Maultierkšpfen zur Seite. Die FŸ§e fehlen diesen Neapier
StŸcken zumeist, doch gewi§ nur deshalb, well sie getrennt gefunden wurden
und man ihre Zugehšrigkeit nicht erkannt haben wird. Drei FŸ§e, die sehr an
die des grš§ten der Mehrumer Eimer erinnern, indem sie in Relief je eine ganz
ebenso gelagerte und ebenso stilisierte Sphinx darstellen, beÞnden sich Jetzt an
einem bauchigen GefŠ§e mit einem als Hermaphrodit gebildeten Henkel; ur

sprŸnglich gehšrten dieselben aber gewi§ zu einem Eimer unserer Gattung.^
Es gibt inde§ aus Pompeji und Herkulaneum auch Eimer, welche jener

Šlteren Serie von MetaligerŠten zuzurechnen sind. Diese haben die einfache ge
wšhnliche Eimerform ohne eingezogenen Hals, so da§ also der grš§te Umfang
sich an der MŸndung befindet. Am Henkelansatze oder rings um den oberen
Teil pflegen sie mit den schšnsten Ornamenten geschmŸckt zu sein; auch sind
drei niedrige FŸ§chen in der Art jener der anderen Gattung šfter erhalten.* Eimer
dieser Form, doch mit etwas strengerer Dekoration, fanden sich nun auch in den
GrŠbern Unteritaliens und gehšren etwa dem vierten bis dritten Jahrhundert v.Chr.
an. Ein Exemplar von dieser Herkunft in Berlin* ist mit einem sehr schšnen
Relief geschmŸckt, dessen Arbeit der besten Zeit des vierten Jahrhunderts an

gehšren wird. Aus Griechenland sind mir wenigstens Henkel von Eimern dieser 29
Form bekannt, doppelte Bugelhenkel und AnsŠtze dazu, welche mit einfachen

Kšpfen ohne allen pflanzlichen oder tierischen Schmuck versehen sind, die dem
Stile nach bis in die Zeit um 400 v. Chr. heraufgehen mŸssen. Jene niederen
FŸ§chen kommen bei diesen Šlteren StŸcken noch nicht vor; die FŸ§e, die man
hier Þndet, sind anders gestaltet.

Bemerkenswert ist ferner, da§ Eimer dieser letzteren einfachen Form Ÿberaus

hŠufig auf den unteritalischen Tonvasen des vierten bis dritten Jahrhunderts v.Chr.
gemalt vorkommen, und zwar in den HŠnden von Frauen, JŸnglingen und Satyrn
in den bekannten Szenen bakchischen Charakters. Sowohl die campanischen als
lukanischen als namentlich die apulischen Vasen liefern zahlreiche Beispiele. Immer
erscheinen die Eimer hier mit anderen Abzeichen bakchischen Wohlseins, mit

' Vgl. Mus. Borbon. XI Taf. 44; VI Taf. 31. 5. 6 und die oben genannte Sommer-
sche Photographie.

* Die Vase steht im zweiten Bronzensaale des Museo nazionale in Neapel links

ol>en und trŠgt die Nr. 3933; sie stammt nach dem Inventar aus Ercolano; doch gibt
dasselbe auch an, da§ sie restauriert sei; offenbar ist sie aus nicht zusammengehšrigen
StŸcken zusammengesetzt.

* Blatt 11,118 der Sommer'schen Sammlung von Photo^aphlcn aus dem Museo

n a z i o n a l e .
* Friederichs, Kleinere Kunst Nr.677; abgebildet bei Gargiulo, Raccolta dci monura.

piu inter, del Museo Borb. c di varie coli, priv., Taf. 72.
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Trauben, FruchtschŸsseln, Bechern, ThyrsosstŠben, Fackeln u. dgl. in den HŠnden
der Satyrn und Nymphen, so wie der Seligen, der In die bakchischen Mysterien

Eingeweihten. Es mŸssen diese GefŠ§e in Unteritalien also nicht blo§ fŸr Wasser
gedient haben.' Zuweilen deuten drei runde Punkte am unteren Rande an, da§
die Eimer drei FŸ§e haben, die aber noch nicht jene breite Gestalt wie die

pompejanischen zeigen. Auf den Vasen Šlterer Stilgattungen und auf den atti
schen Vasen Ÿberhaupt kommen diese Eimer, soviel ich sehe, gar nicht vor.*

So finden wir also, da§ die Eimer ohne eingezogenen Hals in Unteritalien
im v ier ten b is dr i t ten Jahrhunder t v. Chr. besonders v ie l verwendet wurden und

auch in Pompeji noch Ÿblich waren. Die Mehrumer Funde Jedoch stellten sich
zu einer anderen pompejanischen Eimerart, deren Form mit eingezogenem Halse
wir in der der Kaiserzeit vorangehenden Periode im Bereich der klassischen
Kul tu r n ich t fanden.

Doch in der Verzierung und Henkelgestaltung dieser Mehrumer und spŠter-

pompejanischen Eimergattung haben sich altgriechische Motive merkwŸrdiger
weise noch deutlicher erhalten als in jenen eleganteren StŸcken, die wir als Šlter-

pompejanisch bezeichnet haben.
30 Die Henkelform ist nŠmlich nur durch die leichte Umbildung einer alt

griechischen gewonnen, wie man bei Vergleichung der aus Olympia stammenden
und In Ausgrabungen von Olympia Bd. IV, Die Bronzen, S. 139 abgebildeten
und beschriebenen StŸcke sofort erkennt. Die Grundform mit ihrer Dreiteilung
und mit dem Ringe oben ist durchaus dieselbe. Doch die Trennung der Teile
ist hier nicht durch Blattwerk, sondern durch rein tektonische Motive, VorsprŸnge,
runde Knoten oder rollenfšrmige WŸlste bewirkt und die aufgebogenen Enden
sind nicht als Tierkšpfe, sondern als einfache sich zuspitzende Knšpfe gebildet;
auch fehlt ihnen die gefŠllige Riefelung noch ganz. Solche Henkel sind aber
nicht nur in Olympia, sondern auch in Italien, besonders in Unteritalien gefunden
worden.¨ Die olympischen StŸcke lassen sich wenigstens in das 5., vielleicht
noch das 6. Jahrh. v, Chr. zurŸckdatieren.*

Die Art der Ersetzung rein tektonischer Formen durch pßanzliche und
tierische Motive und andererseits das Festhalten an altgriechischen Grundformen

entspricht ganz dem, was wir auch sonst an den pompejanischen und Ÿberhaupt

' Es kommt vor, da§ eine Figur in der Unken einen solchen Eimer, in der Rechten
Becher oder Kanne hŠlt, vgl. Miliin, Vases peints I, 13 (campanisch); Millingen, Dlv.
coli. 24 (apulisch).

* Die au! attischen Vasen zuweilen vorkommenden GcfŠBc mit BŸgelhenkel und

drei FŸ§en sind von wesenŸicli anderer Form, auch offenbar nicht von Metall, und nicht
fŸr FlŸssigkeiten bestimmt (vgl. z. B. Duris Schulvase, Berlin 2285; Millingen, Coli,
dlv. 57).

' Vgl. Olympia a. a. 0. S. 139 f.
* Wegen der AufÞndung von Nr. 868 und 'dem Alpha auf dem S. 140 genannten

A n s a t z s t Ÿ c k e .
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den spŠter griechischen und griechisch-ršmischen GerŠtbronzen beobachten
kšnnen. Lehrreich ist es in dieser Beziehung, eine gewisse Reihe der aus Pom

peji und Herkulaneum stammenden Kandelaber mit den Šlteren griechisch-etrus-
kischen zu vergleichen: die Hauptidee der letzteren ist dort durchaus erhalten
und nur die †bergŠnge sind reichlicher mit Blattwerk verziert, wŠhrend die
stilisierte Palmette zurŸcktritt. Daneben kommen in Pompeji freilich auch Kande
laber vor, die sich von der alten Tradition všllig emanzipieren und, alles streng
Tektonische beseitigend, das Ganze rein nach den Naturvorbildern des Stammes
mit €sten gestalten. Ferner bieten die Henkel der pompejanischen Bronzekannen
sehr schšne Beispiele fŸr das †berwuchern der Šlter griechischen Formen mit
freieren Pflan:^nmotiven. Besonders beliebt sind die gro§en BlŠtter mit der
herausstehenden etwas umgebogenen Spitze, so wie an unseren Mehrumer
Henkeln. Rein altgriechische Motive, die nur in der angedeuteten Weise um

gebildet und modernisiert sind, finden wir endlich namentlich unter den GerŠt
fŸ§en Pompejis, den Lšwenklauen mit darŸber sich erhebenden vegetabilischen
Ornamenten, Oberteilen von Sphingen u. dgl.

Der Schwanenkopf, den wir an dem zweiten Mehrumer Eimerhenkel sehen, 31
ist ein bekanntes altgriechisches Motiv, das gerade als Henkelendigung schon
frŸh beliebt war und als Cheniskos bezeichnet ward. Dagegen hat der Maut

tierkopf der anderen beiden Henkel erst in der griechisch-ršmischen GerŠtkunst
seine hohe dekorative Bedeutung erlangt. In den Produkten der frŸheren Kaiser
zeit ist er au§erordentlich beliebt An unsern Eimern kommt er gleich in zwie
facher Verwendung vor, an den Henkeln und an den AnsŠtzen des einen.' Der
Grund fŸr die gro§e Beliebtheit dieses Ornaments Hegt offenbar In der Geltung
des Maultiers als bakchischen Wesens. So Þnden wir den Maultierkopf denn
auch šfter mit anderen bakchischen Figuren und Symbolen vereinigt und er
selbst erscheint zuweilen von Epheu bekrŠnzt.

Die Kšpfe an den HenkelansŠtzen unserer Eimer haben denselben bak
chischen Charakter; in dem einen erkannten wir einen Satyr, der andere ist

wenigstens von Weinlaub umgeben. So werden auch diese Eimer schwerlich
nur fŸr Wasser gedient haben.

Die Idee, einen menschlichen Kopf am Henkelansatz zu verwenden, ist
wieder eine an den altgriechischen MetallgefŠ§en schon reich ausgebildete. Auch
schlie§t sich dort an den Kopf nicht selten eine streng stilisierte Palmette an;
doch das freie Blattwerk, welches hier die Kšpfe umgibt, ist jener Šlteren Kunst

vollstŠndig fremd. Dagegen finden wir die von BlŠttern umgebenen Kšpfe wieder
an den pompejanischen GefŠ§en, besonders den Kannen, hŠufig.

Den Ursprung dieser in der griechisch-ršmischen Dekoration so beliebten

Verbindungen von freiem Blattwerke mit menschlichen oder tierischen Figuren

' Vgl. dazu z. B. Mus. Borbon. III 47, 3.
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mu§ man aber sicher schon in der hellenistischen Epoche suchen. Einen festen
Halt dafŸr haben wir an den verwandten Erscheinungen in der gro§en Kunst,
wo die vegetabilisch vermittelten'†bergŠnge menschlicher und tierischer Formen
an WasserdŠmonen, Giganten und Šhnlichen Wesen eben in der hellenistischen
Per iode au fkommen.

Noch ist zu bemerken, da§ das mehrfache Flechtband, das wir an unsem

Eimern an MŸndung wie FŸ§en verwendet finden, wieder ein echtes altgrie
c h i s c h e s M o t i v i s t ^

Die breiten niederen am Boden angelšteten FŸ§e der Mehrumer Eimer-
32 gattung scheinen dagegen nicht vor der griechisch-ršmischen Epoche vorzu

kommen. Die nŠchste Parallele aus der Šlteren griechischen Zelt bieten die zu
demselben Zwecke unter eimer- und beckenfšrmige GerŠte gelšteten drei kleinen

Rollen, Ÿber welche man vergleiche, was ich in den Ausgrabungen von Olympia,
Bd. IV, Die Bronzen, S. 138 zusammengestellt habe.

Die runden oder amazonenschildfšrraigen Durchbrechungen, welche wir an
den Mehrumer FŸ§en beobachtet haben, gehšren zum Typus derselben. Sie
dienten keineswegs um etwas durchzustecken, sondern lediglich um die FŸ§e
leichter und, von unten gesehen, gefŠlliger zu machen. Die Verzierung mit dem
Flechtbande Þndet sich auch sonst an dieser Stelle; so zeigt sie ein in Berlin
im Antiquarium befindliches StŸck, wo die Augen mit Silber eingel^ sind; das
selbe hat auch die runden Durchbrechungen ganz wie Taf. III, 8 [Taf. 43, 8}.

Eine kleinere aber direkt verwandte Art von FŸ§chen ist die von geschweifter
meist amazonenschildŠhnlicher Form, welche unter flachen GefŠ§en der ršmischen
Kaiserzeit oft vorkommt (so im Hildesheimer Silberfund; in Olympia, vgl. Bd. IV,
Die Bronzen, Taf. 68, 1270. 1271 und Text S. 197).

UÞr haben die Eimer von Mehrum bisher nur im Zusammenhang mit den
Funden auf klassischem Boden betrachtet. Wir haben in ihnen GefŠ§e kennen

gelernt, die in der frŸheren Kaiserzeit in Italien beliebt gewesen zu sein scheinen.
Die Funde in Deutschland lehren uns nun aber, da§ gerade sie verhŠltnismŠ§ig

hŠufig auch zu unseren Vorfahren importiert oder von den Ršmern dahin mit
genommen wurden. Wo die Ÿbrigen FundgegenstŠnde bekannt sind, da sind
es immer solche, die ebenfalls in die frŸhere Kaiserzeit weisen. Namentlich

pßegen Kasserollen und Siebe genau jener bekannten Formen mitgefunden zu
werden, die in Menge zu Pompeji an den Tag gekommen sind. Ich beschrŠnke
mich darauf, die vier von mir selbst gesehenen Funde dieser Art zu erwŠhnen,
die sich im Berliner Museum fŸr Všlkerkunde befinden. Sie genŸgen vollstŠndig
zum Beweise des Gesagten.

Unter diesen enthŠlt die am schšnsten verzierten StŸcke der Fund von

Schšnwitz (Reg.-Bez. Kšslin, Prov. Pommern). Der Henkelansatz ist als eine

È Vgl. Olympia, Bd. IV. Die Bronzen, S. 109.
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schšne weibliche Maske gebildet mit je zwei an den Seiten steil herabfallenden
Locken (die ebenso an einem der Neapler StŸcke vorkommen); darŸber stehen
zwei FlŸgel vom Kopfe ab, welcher demnach als Meduse zu bezeichnen ist. 33
Die Enden des Henkels laufen in Adlerkšpfe aus. Derselbe ist mit gro§en
BlŠttern verziert, entbehrt jedoch ausnahmsweise des Ringes oben. Von den
Fu§en ist einer erhalten; er ist, wie so hŠufig, nicht massiv, sondern durch
brochen gebildet Der Eimer selbst Ist nicht erhalten, doch die mitgefundenen
StŸcke einer gewšhnlichen Kasserolle.

Ein sehr schšner Fund ist der von Wchulla (Kreis Oppeln, Prov. Schlesien),

der, im Besitz des Barons von Falkenhausen zu Wallisfurth, seit einiger Zeit
im Berliner Všlkermuseum aufgestellt ist. Das HauptstŸck desselben ist ein
silberner Becher mit in getriebenem Relief dargestellten Seewesen. Form und

Ornamentik, Technik und Stil lassen diesen Becher denen von Hildesheim als
nŠchst verwandt erscheinen; er gehšrt also in dieselbe Zeit wie diese. Unter
den Bronzen bef inden s ich neben den Ÿb l ichen Kassero l len und dem Sieb e ine

gro§e SchŸssel mit zwei horizontalen Henkeln, die in Schlangen ausgehen; dies
Motiv ist wieder altgriechisch, aber Stil und AusfŸhrung entsprechen genau den

pompejanischen GefŠ§en, unter denen auch ganz Ÿbereinstimmende SchŸsseln
vorkommen. Das dritte HauptstŸck des Fundes ist nun ein Eimer von der
selben Form wie der grš§te der Mehrumer. Der Henkel, von der Ÿblichen

Form, hat einen undeutlichen Tierkopf (Reh oder dgl.) an den Enden. Der
Ansatz zeigt wieder einen Frauenkopf mit Šhnlich geordnetem Haare wie in

Mehrum; er 1st ausdruckslos und ziemlich roh ausgefŸhrt. Nach unten dienen
PalmettenblŠtter zum Abschlu§, die wie absichtliche Nachahmung der strengen

altgriechischen Form erscheinen, indem sie breite runde Enden haben und Blatt
an Blatt eng anschlie§t. Nach den Seiten springen etwas undeutliche lang

gestreckte Tierkšpfe heraus, die wahrscheinlich Rehkšpfe sein sollen. An den
pompejanischen Eimern kommt der Typus dieses Henkelansatzes ebenfalls vor.
Von den FŸ§en ist einer erhalten, er zeigt au§en das Rechtband.

Ein dritter Fund ist der aus einem Skelettgrab von Biethkow im Kreis

Prenzlau, Prov. Brandenburg. Der Eimer ist vollstŠndig erhalten bis auf die
FŸ§e, die fehlen. Die Enden des Henkels sind als Schwanenkšpfe gestaltet.
Die HenkelansŠtze zeigen denselben Typus wie die des vorigen Fundes, nur ist
die AusfŸhrung hier noch wesentlich geringer, ja geradezu roh. Die seitlichen
Tierkšpfe scheinen solche eines gro§en Vogels sein zu sollen. Au§erdem ward
wieder die Ÿbliche Kasserolle und das Sieb gefunden, sowie eine Bronzeschnalle 34

gewšhnlicher ršmischer Form, endlich aber eine sehr schšne Olasschale von
durchsichtigem blŠulichem Glase.

Sehr Šhnlich dem vorigen ist der Eimer aus dem Grabfunde von Klatzow

(Kreis Demmin, Prov. Pommern); auch hier ist der Henkelansatz recht roh und
die Tierkšpfe zu den Seiten des weiblichen Gesichtes sind kaum zu benennen;
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die Henkelenden sind wieder Schwanenkšpfe; die FŸ§e fehlen. Der Fund stammt
aus einem HŸgel von Feldsteinen, der Leichenbrand zeigte.

An d iese v ie r Funde im Ber l i ne r Vš lke rmuseum kann sch l i e§ l i ch auch de r

berŸhmte Hildesheimer Fund im Antiquarium angereiht werden. Denn er ent
hŠlt einen gro§en Eimer eben der Mehrumer Form (Hšlzer, Der Hildesheimer
antike Silberfund Taf. 4, 3; S. 71 [Pernice-Winter Taf. 36]); der Henkel hat zwar
den Ring oben, ist jedoch sonst glatt und endet in die Ÿblichen Schwanenkšpfe;
von den AnsŠtzen ist nur das unverzierte Fragment des einen erhalten. Alles be
steht aus Silber; dennoch ist die Verzierung, wie aus der Beschreibung ersichtlich,
viel einfacher als an den Bronzeexemplaren. FŸ§e wurden keine gefunden.

Obwohl die Dekoration aller dieser Eimer teilweise, wie bemerkt, recht roh

gearbeitet ist, kšnnen sie doch kaum als provinzielle Nachbildungen gelten, da
Šhnlich geringe Stucke auch in Pompeji und sonst in Italien^ vorkommen und
die Typen hier wie dort ganz dieselben sind. Auch sind die Ÿbrigen mitgefun
denen BronzegefŠ§e immer gut ršmische, genau der Art wie in Italien selbst.

Schlie§lich bemerke ich, da§ auch die andere Form von Eimern, die ohne

eingezogenen Hals, in gleichzeitigen, d. h. der frŸheren Kaiserzeit angehšrigen
Funden Deutschlands zuweilen voi^ekommen ist, so in dem Rheinzaberner Fund

(Westdeutsche Zeitschr. I Taf. 8, 35) und .ebenso in einem Funde von Voigtstedt
(Kreis Sangerhausen) im Berliner Všlkermuseum. Doch die Form mit dem ein
gezogenen Halse war in Deutschland sichtlicli die beliebtere. Es ist merk
wŸrdig, kann aber hier nicht nŠher ausgefŸhrt werden, da§ eben diese Form
sowohl schon in den altitalischen Funden als in denen Mitteleuropas aus der
Ha l l s tŠ t te r und der La-T fene-Per iode e rsche in t und ih r Au f t re ten in der Ka iser

zeit also nur das Wederaufleben eines alten, nicht griechischen Typus in grŠzi-
s ie r tem GewŠnde war.

' Vgl. Berlin. Antiquar. Misc.-Inv. 6248 aus Mailand, rohes Exemplar des epheu-

bekrŠnzten Kopfes als Ansatz.
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